
BUCHBESPRECHUNGEN

„Mammutleib” (8) der Logık legen, bevor s1e ın ihn senkt. Dadurch hätte viel-
leicht eıne empirische Anschauung VO der Ganzheıt dieses Körpers ın seıne Vorstel-
lung aufnehmen können, die ıhm gänzlıch tehlt Bleibt hoffen, da eıne FEinsıcht
ın die Unverzichtbarkeıit einer ımmanenten Deutung und Kritik, die Hegel nıcht
fremden, sondern den VO ıhm selbst erhobenen Ansprüchen un Forderungen
mißt, als die eInZ1g aussichtsreiche un: sachgemäße künftig allgemeın sıch durchsetzen
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Der Buchtitel 1St adäquat. Dennoch, Triıchotomie iSst. für Peırce P3) zentral,
da{fß selbst ıhr scherzhaft dıe ‚Alternativ‘-Etymologıe ‚Haar(tricho)-spalterei(tomı1e)'
(M> unterlegte un s1ıe als Triadomanıe In den Bereich des psychiatrischen
Symptoms rückte. Spinks jedenfalls macht aus der Manıe eıne Tugend, versucht

doch artıculate hOow deeply hıs OW: Iscıl Peıirce’s] trı-relatıve logıc pervades hıs
thinking” (v) un 99 extend Peıirce’s thinkıng tar 1t ll iın order discover the
VE edges ot discovery.” (vı) Dıe regelrechte Unterschlagung der nıcht reduzierbaren
Dreiheıit der Kategorien haben sıch nıcht wenıge Peırce-Interpreten zuschulden kom-
TL  —_ lassen. So klagt einer der wichtigsten französischen Peirce-Forscher, ele-
dalle, 1ın Nouveaux Actes SeEm10t1ques, (9) 1990; S5.4  ©O SOn P  est pas, 1en entendu,
oblıge d’adopter Ia theorie de Peırce. Maıs S1 l’on reclame de lu1, le demembrement
de Ia triade ST CONtLre-SCNS, qu’ont COMMI1S, helas!, plusieurs des semiı1o0tıiciıens les
plus influents: Ogden and Rıchards (1929)i Charles Morriıs Roman Ja-
kobson (19 Keın Wunder, da INa mıt Morrıs beı reı separaten Diszıplınen:
SyntaxX, Semantık, Pragmatık landete, die alle ın linguistischen Aporiıen enden. Wıe
nıg das och miıt iun hat, müßte klar werden, Wenn na  — die jeweıilıge spezifische
Funktion der rel Kategorien eım Erkenntnisakt ZUr Kenntnıi1s nımmt.

ISt mM1t Ketner, Eısele, Ransdell, Kevelson eıl einer ser1ösen US-Peirce-Forscher-
generatıon, die sıch die historisch exakte Erhebung wirklıch P.scher Gedanken
oroße Verdienste erworben hat als Ausschlachtungsobjekt hat ausgedient; un 1St
inzwischen eın leichtes, ‚kreatıven‘ P.-schülern der ersten und zweıten Generatıon Ver-
kürzungen P.schen Gedankenguts nachzuweısen. Beı immer wıeder, da{fß
sıch auf allen Ebenen seınes Denkens dieselben triadischen Denkfiguren vortinden: s$1e
sınd das eigentliıche Konstruktionsprinzıp seiner Systemarchitektur. Was nıcht 9808 dıe
ersten P.-ınterpreten zweıteln liefß, 1St die fast endlose Vermehrung VO  — Zeichentypen
aufgrund dieser Prinzıpien. Von da 1St nıcht unmöglıch, dieser Architektur, w1€e
1n Kap anklündigt, S: och weiterzubauen, hat Peırce selber VO den (59 049)
Zeichentypen doch nu die wenıgsten beschrieben. Es 1St nıcht leugnen, daß die Se-
mM10Se selbst Zeichentypen ührt, un auch, da s1e VO Prinzıp her unendlich ISt.
Für 1sSt dıes Anladfs, konzentriert diesem semiosischen Prozefß nachzugehen. Seıne Be-
schreibung der Zeichentheorie 1276 stellt sıch dabei als zunehmend komplexere Klassı-
tikatıon dar /uerst explorıert C klar un verständlich, (Kap. die reı Kategorien
selber (darın tolgt weıtge en Esposıto), wı1ıe 1es In einıgen P.-Einführungen schon
vorliegt (z Deledalle). Allerdings gılt seın besonderes Augenmerk P.'S Begritfspolen
„Prescission<«—prec1sion” (also jene ganz wörtlich vor-teilende Methode P/S; die urtel-
lendes Denken nıcht och einmal MIt Denken rechtfertigt); s1e erlauben ıhm eıne wel-
tere Komplexifikation seiıner Zeichenklassıtikation mıiıttels Degeneratıon. „Prescıis-
sıon“ (d.h nıcht urteilende Abstraktıon), das 1St ngal), Entropie; „evolutionary love,
purpose” Zweck, Ordnung, Hypostase, NegentropIie, 1ST „precision ; beide Prinzıipilen
leıten das Fortschreiten des semiosischen Wachstums. Dabe1 1St Pragmatı-
Z1Smus P Versuch, die Beruhigungspille des Absoluten („SOp Cerberus”), des tran-

szendentalen Ego w1ıe des transzendentalen Objekts vermeıden. Er führt dazu, da
Das Zeichen nıcht als Absolutes hypostasıert wird, sondern als ‚relatıves Absolutes‘ das
Wachsen der ‚evolutionären Liebe‘ bıldet. Wodurch wächst es”? Hıer kommen die Irı-
chotomıen 1Ns Spiel; weıl die kategorialen Modalıtäten Das Zeichen entfalten WI1€e Ge-
SeLz A4UuS dem Zufall kommt (als Drittheit durch den ‚Zweck‘ geleıtet).
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Eın sehr schematischer Überblick ber die folgenden rel Kapıtel erg1ıbt: ach denKategorien ergeben sıch (3 Zeichentypen durch Irıchotomien. Dann der „cubetrısquared” (Kap. 27 (3 Klassen, ann Man ann In den Wür-tel VO jedem Obertlächenfeld eıintreten, W a4as (mıinus Duplıikate) Nur für dıeEbene (S unterscheidet Ebenen und Schichten) 289 Permutatıonen ergıbt (162 E3Dem aber nıcht SCHUß, kommt ann och auf den „SIgn “  tlow' Iso die Rıchtungen/Vektoren, die Benutzer betonen bel der Zeichenoperation, der Mediation der Interpre-tatıon (und dıe VO Empfänger uch nachvollzogen werden) Da bleiben für keine
Be-Zeichnungs-Feinheit mehr ünsche otten Allerdings gelingt kaum mehr, Be1-
spıele für solche Zeichenfinessen anzuführen. Wo da wohl die versprochene TIrıado-
Manıe beginnt? Denn 1mM „flow'  ‚C6 g1bt uch och „reversal“ x 2') selber: 3 do
NOL know ıf ‚reversal‘ has an Yy tundamental effect upDON S12NS, but It oes double the
number of trıply trıadıc S1gNS, an It 15 the infrastructure that allows the huge numberof SINSIENS an leg1isıgns in Peırce’s classes.“ Dıies ZUr Anschauung da-für, da{fß iırgendwo IW dem Intuıtıven die Luft ausgeht. Aus \ Beschreibungwiırd zunehmend reine Kombinatorik (dıe dann ber wohl alles berücksichtigt hat Ka-
tegorıen, Degeneratıon, Präszıssıon un: Präzısıon, Vektoren der Mediatıion und jeglı-che Interrelatıon). Zusammenfassen äflßt sıch solche Kombinatorik schon Sar nıchtmehr S1ıe lıeße sıch endlich 1Ur och graphisch, der Vektoren fast schon kıne-matografisch (s 5.S Appendi1x), darstellen. S5.S Irıado-Manie gründet schon auf
der Feststellung, da Zeichentheorie mehr 1St als jede Bedeutungstheorie (Kap. Es
giınge nıcht menschlichen Geıast, VO dem iıne Repräsentation interpretiert wiırd;der wichtigste Begriff ISt Kepräsentatıon selbst. Der Verstand benützt Nu Repräsenta-tıon, 1St Iso nıcht ıhre notwendıge Ursache; diese Ursache ISt alleın die dreitache ela-
t1on. TIrotz des kombinatorischen Ausuterns bleibt hne weıteres och einsehbar S.s
gyute Darstellung der TIrıchotomien P.s (Kap. Verglichen miıt den vielerorts NZU-treffenden Kurzbeschreibungen in rel Sätzen des Wesens der ‚drei Zeichentypen‘ (!),oibt die 8Oseıtige Deskription S.s eın Getühl für das wahre Potential P.scher Semiotik.
Im Bıld ausgedrückt waren dıe lınguistisch (Hyelmslev’sch) inspırlıerten Semiotiken NUrzweıdımensionale Flächen (dıfferentielles System der Inhalts-Form), während P.ıs Zeı-chenraum dreidimensional 1St. Zudem 1St die Tiete beider ‚UOrte verschieden: binär
triadisch. Instruktiv ın diesem Zusammenhang ware C die (oberen un: unteren Gren-
zecn des Sem10se beı denen Ecos entgegenzuhalten (auch Eco beruft sıch auf PıNoch einıge Bemerkungen: Mindestens amusant sınd SS eingestreute „musements“ber chinesische Weltprinzipien, Lacan-sche Spiegelstadien, Mythologie, et!|  O Meıstenswerten s1e eın kulturphilosophisches Licht VO  - außen auf Peırce, hne allerdings 1e]erklären. Nıcht tinden wırd MNan bei eıne phılosophiegeschichtliche Diskussionder wichtigsten P.schen Begriffe. Man könnte entgegenhalten, daß hinter der SC-netischen Betrachtung des P.’schen Systems durch Murphey (1960) zurückbleıbt; allesscheint AaUs einem Gu{fßß se1n, während sıch doch mıindestens Trel bedeutende Ver-schiebungen 1n der Genese des Systems beobachten lassen (s Apel, darın Murpheytolgend) Gerade dıe Kategorıien sınd VO diesen Systemverschiebungen erheblich be-troffen (man müfßte tast bei jedem P.-Zıtat angeben, 4aus welcher Zeıt, welchemder Systeme stammt) Es scheint, äflst sıch immer och besten verstehen alsPhilosoph, der mIıt seıner Kategorienlehre Bezug nımmt autf tradıtionelle epıstemologi-sche Fragestellungen. Im Gegensatz AT Semiotik Saussurescher Tradıtion jedenfallssteht bei ihm kein axıomatischer Bruch miıt dieser Tradıtion: Wenn Zeichen alles ISt,
Was exıistiert, dann ben nıcht weıl jemand wıllkürlich die Sprache VO der physischen(„dynamic“) Realıtät und der Vernunft abgetrennt hat hefert iıne exzellente Ex-pli-katıon des P.-schen Zeichensystems, allerdings ‚ımmanent‘, enn stellt kaum dieWahrheitsfrage die sıch uch eın Systemdenker gefallen lassen mu{ß) Dies versuchtenoch Apel un Murphey. Andererseits 1St jede systematısche Darstellung, dıe Peırce
verständliıcher macht, iın sıch schon eın Verdienst. Wıchtige Themen sınd bei SC-Beispielsweise beschränkt sıch die Behandlung des metaphysıschen Denkens P.seher auf Randbemerkungen; ebenso seıne damıiıt zusammenhängende Systemarchitek-
Cur, SOWeIlt sı1e sıch ın der Klassıtikation der Wıssenschaften ausdrückt. Alles, W as dar-autf aufbauen würde, tehlt natürlıch: P.s Ästhetik, Ethık, Theologie. geht
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Zeichen, (tast) Sal nıchts. So 1st leider (dem VO zıtıerten) Charles Hard-
wiıck, be1 allen Verdiensten S .6 die Zeichenklassitikation P.S; zuzustimmen: „An
OVeE  INn tor classticatıonBUCHBESPRECHUNGEN  um Zeichen, sonst (fast) gar nichts. — So ist leider (dem von S. zitierten) Charles Hard-  wick, bei allen Verdiensten S.s um die Zeichenklassifikation P.s, zuzustimmen: „An  overconcern for classfication ... tends to deemphasize the much more important epi-  stemological significance of Peirce’s theory of signs“ (156).  J: EHRATS.J:  \  GERrL, HANna-BarBara, Unerbittliches Licht. Edith Stein —- Philosophie, Mystik, Leben.  Mainz: Grünewald 1991. 203 S.  E. Stein wurde am 1. Mai 1987 seliggesprochen. Dies hat wohl dazu beigetragen,  daß ihre Person und ihre Philosophie erneut in das helle Licht der Öffentlichkeit getre-  ten sind. Das vorliegende Buch hat vier Teile. Im ersten (Grundzüge eines Lebens,  9-40) wird ein Lebenslauf von E. Stein geboten. Sie ist 1891 in Breslau in einer jüdi-  schen Familie geboren, studierte bei Husserl, ist von 1923 bis 1931 Lehrerin in Speyer  und für ein Jahr Dozentin am Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik in  Münster. 1933 wird sie Karmelitin in Köln, muß nach Echt (Niederlande) flüchten,  wird am 2. August 1942 von der Gestapo verhaftet und (wahrscheinlich am 9. August  1942) in Auschwitz ermordet. Im zweiten Teil (Im Spannungsfeld der Frauenfrage,  41-77) erfahren wir etwas von den Schwierigkeiten, die damals eine Frau im akademi-  schen Leben (die Habilitation wird ihr verweigert) und in der Kirche hatte. Wir erfah-  ren auch etwas davon, daß E. Stein sich zweimal verliebte; das erste Mal in Roman  Ingarden, dann ins Hans Lipps, die beide zum Husserl-Kreis gehörten. Jedes Mal blieb  die Liebe unerwidert. Über diese Enttäuschung schreibt Hedwig Conrad-Martius: „Ich  glaube, nachdem mir das alles wieder eingefallen ist, bestimmt, daß diese tiefe Lebens-  enttäuschung nicht wenig zu ihrer Konversion und Taufe, ja zu der Wahl des Kloster-  lebens beigetragen hat. Zwar bin ich weit davon entfernt, eine solche Enttäuschung für  einen vollgültigen Grundeiner Bekehrung zu halten, wie es die Welt in zynischer Weise  tut. Aber die göttliche Gnade benutzt doch solche Dinge, um Menschen, die berufen  sind, zu sich zu ziehen“ (54). Im dritten Teil (Philosophie im Aufstieg, 81-155) des Bu-  ches möchte ich das Kapitel „Die Suche nach dem Sinn von Sein“ herausheben. Als sich  E. Stein Mitte der 20er Jahre mit Thomas von Aquin zu beschäftigen begann, trat sie  ein in eine damals blühende Thomas-Renaissance, von welcher freilich gilt: „So ernst-  haft und eindringlich die neuscholastischen Studien auch waren, so sehr haftete ihnen  jedoch wegen der unvermittelten ontologischen Ausgangsfrage und wegen der Ab-  wehrstellung gegen die ‚modernistischen‘ Strömungen der Geruch bekenntnishafter  Verteidigung an“ (103). E. Stein näherte sich Thomas in vier Schritten. Zunächst über-  setzte sie die bisher nicht deutsch vorliegenden „Quaestiones disputatae de veritate“,  die 1931 in zwei Bänden erschienen. Dann entwirft sie (zum 70. Geburtstag von Hus-  serl im Jahr 1929) die Skizze: „Husserls Phänomenologie und die Philosophie des  hl. Thomas von Aquino“. Anschließend (1930/31) schreibt E. Stein die Studie „Potenz  und Akt“, die ganz dem Denken des Thomas gewidmet ist. Schließlich tut sie einen  letzten Schritt auf Thomas zu in ihrem Hauptwerk „Endliches und ewiges Sein“, das  1935/36 geschrieben und 1950 veröffentlicht wurde. Der vierte Teil unseres Buches  (Rationalität und Mystik, 157-188) führt in das Helldunkel des unergründlichen Got-  tes, in die Mystik der Kreuzeswissenschaft. „Der Sinn solcher Klärungen des Denkens  mag darin liegen, daß in aller Bitterkeit verstanden wird, wodurch der Mensch geheilt  wird und wie der Heilige heißt“ (188). Die (leider nachgestellten!) Anmerkungen  (189-200) und ein Namensregister (201—-203) schließen das schöne Buch ab. _  R SEBÖTT S:  EvNINE, SıMmoNn, Donald Davidson. Oxford: Polity Press 1991. IX/ 498:S:  Donald Davidson ist ohne Zweifel einer der bekanntesten und zugleich einflußreich-  sten lebenden Philosophen Nordamerikas. Auf der Grundlage einer in nuce kleinen  Zahl von Grundüberzeugungen hat er seit den sechziger Jahren sukzessive eine syste-  matische philosophische Theorie entworfen, welche die analytische Philosophie („Ana-  lytic philosophy is not, of course, either a method or a doctrine; it is a tradition and an  attitude.“) maßgeblich beeinflußt hat. Abgesehen von den subtilen Detailanalysen, die  116tends deemphasıze the much MOTre ımportant ep1-
stemologiıcal significance of Peıirce’s theory of s1gns“” EHRAT 5:3
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Stein wurde Maı 1987 seliıggesprochen. Dıies hat ohl azu beigetragen,
da{fß ihre Person un ihre Philosophie erneut ın das helle Licht der Offentlichkeit Te-
ten sınd Das vorliegende Buch hat 1er Teıle Im ersten (Grundzüge eınes Lebens,
9—40) wırd eın Lebenslauf VO Stein geboten. Sıe 1St 1891 In Breslau in einer Jüdı-
schen Famlılıe geboren, studierte be1 Husserl;, 1sSt VO  — 1923 bıs 1951 Lehrerin ın Speyer
und tür eın Jahr Dozentın Deutschen Instıtut für wissenschaftliche Pädagogik 1n
Münster. 1933 wırd S1€e Karmelıtın ın Köln, mMu: ach cht (Niederlande) üchten,
wiıird August 1947 VO der Gestapo verhaftet und (wahrscheinlıch August

In Auschwitz ermordet. Im zweıten eıl (Im Spannungsfeld der Frauenfrage,
— erfTfahren WITr ELWAas VO  — den Schwierigkeiten, dıe damals eiıne Trau 1m akademı-
schen Leben (dıe Habiıilitation wırd ıhr verweıgert) un ıIn der Kıirche hatte. Wır erfah-
ren uch ELWAas davon, da{fß Stein sıch zweımal verliebte; das Mal ın Roman
Ingarden, ann 1Ins Hans Lipps, die beıde D Husserl-Kreıs gehörten. es Mal blieb
dıe Liebe unerwidert. Über diese Enttäuschung schreibt Hedwig onrad-Martıus: „Ich
glaube, nachdem m1r das alles wieder eingefallen ISt, bestimmt, dafß diese tietfe Lebens-
enttäuschung nıcht wen1g ihrer Konversıion un: Taufe, Ja der ahl des Kloster-
lebens beigetragen hat /7war bın ich weıt davon entfernt, eine solche Enttäuschung für
eınen vollgültıgen Grundeıiner Bekehrung halten, WwW1€ die Welt INn zynischer Weiıse
HT ber dıe göttlıche Gnade benutzt doch solche Dınge, Menschen, die berufen
sınd, sıch ziehen“ 54) Im dritten eıl (Philosophie 1m Aufstieg, 81—155) des Bu-
hes möchte iıch das Kapıtel „Die Suche ach dem ınn VO'  — Sein” herausheben. Als sıch

Steıin Miıtte der 20ere miıt Thomas VO Aquın beschäftigen begann, Lrat S1e
eın in iıne damals blühende Thomas-Renaissance, VO welcher freilich gilt: „So SL-
haftt un: eindringlich dıe neuscholastischen Studien uch9 sehr aftete ihnen
jedoch S‘ der unvermittelten ontologischen Ausgangsfrage un: der Ab-
wehrstellung dıe ‚modernistischen‘ Strömungen der Geruch bekenntnishafter
Verteidigung an Stein näherte sıch Thomas In ler Schritten. Zunächst über-
SELtZiE s1e die bısher nıcht deutsch vorliegenden „Quaestiones dısputatae de veritate”,
die 1931 1n wel Bänden erschienen. Dann entwirtt s1e (zum Geburtstag VO Hus-
ser] 1m Jahr dıe Skızze: „Husserls Phänomenologie un dıe Philosophie des

Thomas VO Aquino” Anschließend (19307/31) schreibt Stein die Studie „Potenz
un:s die Sanz dem Denken des Thomas gewıdmet 1St. Schließlich LuL S1e eiınen
etzten Schritt auf Thomas ın ihrem Hauptwerk „Endliches un!: ewı1ges Seıin”, das
935/36 geschrieben und 1950 veröffentlicht wurde. Der vierte eıl unseres Buches
(Rationalıtät und Mystik, E572A 88) führt 1n das Helldunkel des unergründlichen (Got-
tesS, ın die Mystik der Kreuzeswissenschaft. „Der iInn solcher Klärungen des Denkens
mMag darın lıegen, dafß ın aller Bitterkeit verstanden wird, wodurch der Mensch geheilt
wırd un: wie der Heılıge heißt“ Dıie (leider nachgestellten!) Anmerkungen
.un eın Namensregiısterzschließen das schöne Buch ab
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Donald Davıdson 1St hne Zweiıtel einer der bekanntesten un: zugleich einflußreich-

sten lebenden Philosophen Nordamerikas. Aut der Grundlage einer 1ın HG kleinen
ahl VO Grundüberzeugungen hat seıt den sechzıger Jahren sukzessive ıne SYSTLE-
matische philosophische Theorıie entworfen, welche die analytische Philosophie ();Aflä'
Iytıc philosophy 15 NOCL, of COUTSC, either method doctrine; It 15 tradıtion an
attıtude.”) maßgeblich beeintlufßst hat. Abgesehen VO den subtılen Detailanalysen, die
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